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WARUM KEINE ISBN?
Im  Nov.  2021  wurden  mehr  als  70  meiner  Bücher
verbrannt,  will  in  digitaler  Zeit  meinen:  im  Internet,
weltweit, gelöscht, de facto wurde ich vom nationalen
und  internationalen  Buchhandel  ausgeschlossen.  Nun
denn, publiziere ich fortan auf meiner Verlagswebsite:
Veritas  perduceat  ad  cognitionem  et  ad  resistentiam
cognitio. Auf dass der werte Leser durch Erkenntnis zur
Wahrheit und durch Wahrheit zum Widerstand gelange:
Sic semper tyrannis!   

Das  Werk,  einschließlich  aller  seiner  Teile,  ist  urheberrechtlich
geschützt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Autors/Verlags
unzulässig.  Das  gilt  insbesondere  für  Veröffentlichung,
Vervielfältigungen,  Übersetzungen,  Mikroverfilmungen  und  die
Einspeicherung  und  Verarbeitung  in  elektronischen  Systemen.
Unbefugte  Nutzungen,  wie  etwa  Vervielfältigung,  Verbreitung,
Speicherung  oder  Übertragung,  können  zivil-  oder  strafrechtlich
verfolgt werden.
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fortiter in re, suaviter in modo)

OBWOHL SCHON SO VIEL 
GESAGT. Seu: „GUERRE AUX
CHÂTEAUX, PAIX AUX CHAU-

MIÈRES“ –  EIN (IMMER
 NOCH FAST) LEERES BUCH

3. Auflage

verlag Richard A. Huthmacher



HOFFNUNG.
WARUM ICH SCHREIBE

Damit ich leben kann.
Damit ich überleben kann.
Damit ich das Leben, das mir widerfährt, ertragen kann.  
Damit meine Gedanken mich nicht erschlagen.          
Damit meine Gefühle mich nicht erdrücken.
Damit mein Hass mich nicht zerbricht.
Damit die Angst mich nicht erstickt.
Damit ich lieben kann.
Darum schreibe ich. 



Warum man meine Bücher druckt(e):

Pecunia non olet.

Warum man meine Bücher nicht druckt:

„Es  ist  eine  Stimme  eines  Predigers  in  der
Wüste …“



1982 schuf Joseph Beuys sein wohl be-
kanntestes Werk: In Raum 3 der Düssel-
dorfer  Kunstakademie  stieg  er  auf  die
Leiter und klebte 5 Kilo Butter in eine
Ecke  seines  Ateliers;  anschließend
schmiegte  sich  „Die  Fettecke“  an  den
Putz der Wände. In 5 Metern Höhe.

Indes währt(-e) solche Kunst nicht ewig:
Bald  nach  Beuys  Tod  (1986)  entfernte
ein Hausmeister der Akademie die zwi-
schenzeitlich  ranzig  gewordene  Butter.
Johannes  Stüttgen,  langjähriger  Ateli-
erleiter von Beuys, dem, ersterem, letz-
terer  sein  Werk  vermacht  hatte,  sah
seine  Eigentumsrechte  verletzt  und
klagte gegen das Land Nordrhein-West-
falen;  in  zweiter  Instanz schlossen die
Parteien  einen  Vergleich,  und  Stüttgen
erhielt 40 000 D-Mark Schadenersatz.

Viel Geld für wenig Butter?



Politisch
Lied, gar garstig

Lied

Kunst
muss Hoffungen

und Wünsche, muss Sehnsüchte
und Ängste ausdrücken, muss mit der

Kettensäge die Verweeflung des Geistes, mit
dem Strich des Pinsels die Narben der

Seele wum Ausdruck
bringen.

Wie
also köfnte

der Künstler sein,
der fie Zeeifel und Ver-

weeflung gespür
hat?

Wie
sollte Kunst

entstehen ohne
Leid?



Wieviel
Leid jedoch

kafn der Künstler,kafn 
der Mensch  schlechthin erragen?



IN ZEITEN WIE DIESEN

Als des  Chronisten  Pflicht,  mehr  noch:  weil  ich  ein Mensch,  der
denkt und fühlt, der hofft und liebt, der weint und lacht, mithin aus
gegebenem Anlass, erlaube ich mir anzumerken:

In  Zeiten,  in  denen  Menschen  wie  Karnickel  in  ihren  Ställen
eingesperrt  werden  –  wochenlang,  monatelang,  weltweit  und  vor
allem: grundlos –,  in Zeiten,  in  denen Menschen bestraft  werden,
wenn  sie  sich  mit  anderen  Menschen  treffen  (und  seien  es  ihre
nächsten Verwandten) – was „social distancing“ genannt,  auf dass
ein jede Empathie aus unserer Herren Neuen Ordnung, der Ordnung
ihrer  Neuen  Welt  verbannt  –,  in  Zeiten,  in  denen  Menschen
verhaftet, nicht selten misshandelt werden, weil sie die Verfassung
ihres Staates in Händen halten, gar in ihrem Herzen tragen, in Zeiten,
in denen die Ordnungsmacht dumpf prügelt, weil sie offensichtlich
den Verstand und namentlich jede Menschlichkeit  verloren hat,  in
Zeiten, in denen Menschen in Heimen krepieren, weil ihre Pfleger
sich aus  aus  dem Staub machen,  in  Zeiten,  in  denen Tatsächlich-
Kranke sterben, weil sie sich nicht mehr in eine Klinik wagen oder
dort abgewiesen werden, da man derer harrt, die wegen Husten – im
Neusprech „Corona“ genannt – in die Tempel unserer Moderne kom-
men,  wo gleichwohl  herrscht  der  neue alte  Unverstand (und alles
Warten bleibt  vergebens:  Ja  wo sind sie  denn,  die  Millionen von
Toten, wo sind sie nur geblieben, sie, über die so oft, so viel ward
geschrieben –  im Voraus,  im Nachhinein  wurden sie  schlichtweg
erlogen, die Toten, oft nur ward, beredt, geschwiegen), in Zeiten, in
denen Ärzte Schnupfen-Kranke zu Tode behandeln – wohlgemerkt:
aus Feigheit, sich dem Diktat ihrer Vor-gesetzten zu wider-setzen, es
sei  denn,  sie  hätten  gänzlich  verloren  ihren  Verstand,  wären  nun
völlig hirnverbrannt –, in Zeiten, in denen in (fast) jedem Land dieser
Erde  Zehntausende  von  Firmen  insolvent  und  Millionen  von
Existenzen zerstört werden, in Zeiten, in denen unzählige Menschen
verhungern oder aus sonstigen – nota bene: willkürlich, in doloser



Absicht provozierten – Gründen, mithin grundlos zu Grunde gehen –
was  Kollateralschaden  genannt,  weil  solches  von  den
Strippenziehern  im  Hintergrund  gewollt,  da  sie  selbst  exkulpiert,
wenn ein Virus, tatsächlich, verantwortlich sein sollt –, in Zeiten, in
denen wir,  die  Menschen dieser  Erde,  wieder  einen Maulkorb als
Zeichen der  Unterwerfung,  d.h.  den „Mund-Schutz“  als  Kainsmal
des modernen Sklaven tragen (sollen), in Zeiten, in denen Gates und
seine  Verbrecher-Konsorten  die  gebärfähigen  Frauen  der  Erde
unfruchtbar machen, Millionen von Menschen, Milliarden gar durch
Impfungen  morden,  jedenfalls  wollen,  in  Zeiten,  in  denen  die
Mehrzahl der Intellektuellen und der überwiegende Teil der Juristen
und Mediziner trotz der Offensichtlichkeit all dieser Verbrechen feig
zu den Untaten schweigt, obwohl sie das Unrecht kennen, imstande
sind, es zu benennen, in Zeiten, in denen man die Gesichter einer
Merkel,  eines  Spahn  und  eines  Söder,  eines  Drosten,  auch  eines
Viehdoktors mit Namen Wieler (Visagen hätt´ ich gern geschrieben,
aber so darf  man deren Konterfei nicht nennen) nicht  mehr sehen
kann, nicht mehr zu ertragen vermag – ja,  es ist wichtig, dass die
Menschen deren  und andrer  Namen kennen,  sie  nennen,  weil  der
Namen Träger zur Verantwortung zu ziehen sind, wenn auch nicht,
wie  manche fordern,  zu hängen –,  in  Zeiten,  in  denen Menschen
nicht mehr wie Menschen, sondern schlechter als Hunde behandelt
werden, schlimmer als das Vieh im Stall,  in solchen Zeiten bleibt
mir, der ich, voller Trauer und Zorn, gleichwohl hoffe, dass alles sich
zum  Bessren  wende,  immer  noch  wenden  könnte  –  weil  die
Machenschaften derer, die für dies Elend die Verantwortung tragen,
mehr  und  mehr  ans  Licht  der  Öffentlichkeit  kommen,  im
Bewusstsein der Menschen werden präsent und diese, die Menschen,
zu wehren sich wagen –,  in  solchen Zeiten,  in  Zeiten wie diesen
bleibt mir, als des Chronisten Pflicht, nur, anzumerken, bleibt mir,
als Mensch, nur, aufzufordern, mehr noch: zu beschwören: 



Wachet auf, ihr Menschen dieser Erde, stehet auf und wehrt euch.
Und wisset, wo immer ihr seid, all überall auf dieser wunderbaren
Welt,  auch wenn eine Kreatur wie Gates – Ausgeburt  des Bösen,
Galionsfigur  derer,  die  sieben  Milliarden  Menschen  eliminieren
wollen – euch, noch, gefangen, in Geiselhaft hält:

„Die Gedanken sind frei,

wer kann sie erraten,

sie fliehen vorbei

wie nächtliche Schatten.

Kein Mensch kann sie wissen,

kein Jäger erschießen,

es bleibet dabei:

die Gedanken sind frei ...

und reißen die Schranken

und Mauern entzwei.“

Ihr Menschen, all überall auf der Welt, bedenket auch:



„Hier war die Arzeney, die Patienten ſtarben,
Und niemand fragte: wer genas? 

So haben wir, mit hoͤlliſchen Latwergen,

In dieſen Thaͤlern, dieſen Bergen,

Weit ſchlimmer als die Peſt getobt“

(Johann Wolfgang von Goethe: Faust – Der Tragödie 

erster Teil. Tübingen: Cotta. 1808, Seite 70)

Und merket auf: Es war die Arzeney, 

an der die Menschen starben.



Gestern haben sie die Wahrheit erschlagen,
Heute ward sie zu Grabe getragen,
Morgen folgen ihr ins kühle Grab
Die, denen sie am Herzen lag.

Deshalb: Wehrt euch,
Ansonsten lebt ihr verkehrt
Und zusammen mit der Wahrheit
Auch euch man bald zu Grabe trägt



 Was   

   Gedanken be-

    wirken. Könn-

  ten. 

 

  Neue

 Gedanken

  sind wie Spuren

  in  frischem  Schnee. 

 Sie kommen daher wie ein scheues Reh. 

Sie sehen nur zagend dich an und schon wird dir

 bang, wohl wissend, was ihre Kraft mühelos schafft: 

 Was zuvor wichtig erschien ist plötzlich nichtig und leer. 

 Und manche der neuen Gedanken lassen

  deines Seins Gewissheit wanken und  

schwanken wie ein torkelndes  

Blatt an herbstlichem

  Baum. 

 

  Indes: 

 



 Meist nur   

  bleibt es ein Traum,  

dass deine Gedanken  

auch die der anderen werden. 

 Und so bleibt, hier auf Erden, fast

  alles so, wie immer es war.

  Zudem: Auch neue  

Gedanken sind

  rar. 

    Einerlei:  

Meine  Gedanken

  sind frei. 

   Und ziehen, 

wie Vögel am Himmel,

 vorbei. 

    Manchmal

   strahlen sie.

Hell. 

 Oft

  verglühen sie.

 Schnell. 

 



Und stieben, wie Funken,

 dabei. 

  Meine 

 Gedanken sind

  frei. 

Oft  

weiß ich nicht, 

ob sie nur Traum, ob sie

  Raunen durch Zeit und Raum. Oder

  ob sie werden zur Tat, und meiner

  Gedanken Saat bestimmt,

  ein wenig, der

  Welten

  Lauf. 

   Meine

  Gedanken sind

 frei. 

 Sie

schwingen  

auf und nieder,

 mit  glänzendem Ge-

fieder berühren sie, wieder



 und wieder, meine Seele,

einem wundersamen

  Vogel gleich. 

 Und  ich 

erkenne, Tag 

für Tag, was mensch-

licher Geist

 vermag. 

  Meine  

Gedanken sind 

 frei. 

 Und  

einerlei, ob

  euer maßlos Unrecht

  sie will verschließen oder

 erschießen: „Meine Gedanken

 reißen die Schranken entzwei.“ 

 Und deshalb, ihr alle, 

allüberall sollt 

 ihr  wissen: 

   



 Meine Ge-

 danken

 sind 

  frei.   

      



Io eioer Zeit, io der es (frei oach Brecht) eio Verlbrecheo ist,
ülber  Bäume zu redeo,  weia  es  das  Schweioeo ülber  si vieae
Uotateo  eioschaießt,  hife ich,  durch  das,  was  ich  schreilbe,
aufzukaäreob Uod Mut zu macheob  

Uoverzichtlbar ist mir der aufrechte Gaooie auch weoo ich iho
oeoeo orißeo,  if ülbermächtoeo Widerstaod trilbeb  Waoeb
Of oar oewiooeb

 „Dimidium  fact,  qui  cietit,  halbetp  satere  aude,  iocite" –
frisch oewaot ist haalb oewiooeob Eotschaieß dich zur Eiosicht,
faoo eodaich aop

Zu träumeo – deo Traum vio eioer  etwas oerechtereo,  eio
weoio lbessereo Weatb 

Bekaootaich iodes heißt Utitia Nicht-Ortb Gaeichwihap Utitieo
halbeo  immer  auch  eioe  Virlbiadfuoktio,  sie  siod  das
Kiooaimerat  uosere  Hifouooeo,  Wüosche uod Sehosüchteb
Siaaooe wir oich eioe Utitie halbeo, werdeo wir oicht ao der
Dystitie, dbhb ao der Aot-Utitie, wiaa meioeo ao der Reaaität
zerlbrecheob



Gewidmet Biaoca Laouiioieb

Gewidmet Götz Witoelbeo, eioem Bruder io Geist uod Seeaeb

Gewidmet  aaa  deo  Irreodeo  uod  Wirreodeo,  die  scheitero,
ihrem Bemüheo zum Tritzb

Nicht  schicksaasoewiaat,  siodero  durch  aoderer  Meoscheo
Haod,  oicht  zwaoosaäuao,  siodero  deshaalb,  weia  Meoscheo
Meoscheo, wisseotaich uod wiaaeotaich, Uosäoaiches aotuob

Gewidmet  ioslbesiodere  meioer  ermirdeteo  Frau,  die  ihr
Lelbeo  oelbeo  musste,  um  eio  Faoaa  zu  setzeop  oeoeo  die
Dummheit uod Uomeoschaichkeit derer, weache die Wahrheit
für  sich  lbeaostrucheo  –  eiozio  uod  aaaeio  deshaalb,  weia  sie
diese kaufeo köooeob



Auch  weoo  die  Diooe  oelbeoeioaoder  steheo,  si  aieoeo  die
Seeaeo  der  Meoscheo dich  ioeioaoder  –  Uorecht  oeschieht
oicht  durch  oötaiche Füouoo,  siodero  durch  der  Meoscheo
Haodb Uod die, weache scheitero, scheitero seateo aus eioeoer
Schuadb Vieamehr uod viea mehr ao Armut uod Nit, ao Lüoe
uod Uoterdrückuoob



„Das  Böse“  ist  keioe  iotiaioische  Weseoheit,  oicht  im
Meosch-Seio ao uod für sich lbeorüodetb Vieamehr eotsteht es
auf  Gruodaaoe  desseo,  was  Meoscheo  aodereo  Meoscheo
aotuo – das Böse des Eiozeaoeo ist sizusaoeo das Stieoealbiad
des kiaaektveo Böseob

Mithio siod wir für „das Bise“ veraotwirtaichb Aaaesamtb Uod
köooeo  uos  oicht  exkuatiereo,  iodem  wir  „das  Böse“  lbei
Aodereo uod im Aoders-Seio sucheob



Das Böse siod wir sealbstb Uod siaaooe wir dies oicht erkeooeo,
iosifero  uod  iosiweit  wir  dafür  oicht  die  Veraotwirtuoo
ülberoehmeo,  outzt  es  oicht,  das  Böse  auf  Aodere  zu
trijiziereob Es wird uos eiohiaeob

Ülberaaab  Zu  jeder  Zeitb  Nicht  our  durch  Eichmaoo  uod  deo
Hiaicaustb  Auch  im  Musa  Daohb  Io  der  Atartheidb  Io  deo
sioeoaooteo  ethoischeo  „Säulberuooeo“b  Io  aaaeo  Krieoeob
Auch im Aaataob Nicht our uod oicht erst seit „Cirioa“b



Auf-

forderung. 

 Zum Nach-

 denken

Ihr Schüler, glaubt nicht euren Lehrern.

Ihr Studenten, glaubt nicht an das, was euch eure

 Professoren lehren.

  Bedenkt, wer sie bezahlt.

 Bedenkt,  wessen Inter-

 essen   sie   vertreten.

Und  fragt euch, ob sie 

das,  was  sie  euch  er-

 zählen,  selber   glauben.

Oder ob sie           es           nur  glauben 

      wollen oder zu                               glauben vorgeben,  

   weil es ihrem                                                        Vorteil dient.

In memoriam Dr. phil. Irmgard Maria Huthmacher (geb. Piske),
Philosophin,  Germanistin,  Theologin,  Mitglied der Akademie
der  Wissenschaften. Zu früh verstorben. Worden. Vor  ihrer
Zeit. Will  meinen: Ermordet. Von  den  Herrschenden  und

ihren  Bütteln. 



Herzens-
 Wunsch

  Ein
 Aug, zu

 erkennen der 
Anderen Leid, ein

 Ohr, zu verstehen auch
 Anderer Freud, ein Herz, das

 empfindet der Anderen Schmerz, eine Seele,
 die liebt, auch Anderen gibt von dieser Lieb, Mut, eine eigene

Meinung zu haben, Kraft, zu helfen denen, die darben,
Gedanken, die schwimmen auch gegen den

 Strom – und sei, darob, be-
schieden ihnen auf 

ewig Spott nur
 und  

Hohn –, 
Glauben, der

 Hoffnung gibt, immerfort, 
Weisheit, über sich selbst zu lachen,

 Klugheit, nicht sinnlos Streit zu entfachen, 
Freude am Leben und zu streben nach Erkenntnis, 

was des Lebens Sinn und was, in der Tat, wirklich´ Gewinn 
für Deine Seele, Deinen Geist:  Das wünsch ich Dir.  Für all 
Dein Leben.  Und all den Andern, die man Menschen heißt.























































































































































Ich
 will nicht

 euer Hofnarr
 sein

 Als
 mich

 schaute
 die Verzweiflung

 dann aus jedem Winkel
 meiner Seele an, war ich, obwohl

 ich trug, wie all die andern auch, das
 Narrenkleid, weiterhin nicht mehr bereit, zu

 künden meinen  Herrn – die nicht  Gott  als Herrn
 mir aufgegeben,  die aufgezwungen mir das Leben –,
 wie wunderbar, wie lustig gar das Leben und ich der 
Herren Hofnarr sei, deshalb sei, ohnehin, alles ande-
re dann  einerlei.  Nein.  Nein.  Und  nochmals   nein.
So riss ich mir vom Leib das Narrenkleid und sagte

meinen  Oberen:  Es  kann nicht  sein, dass ich, 
 während ich ganz heimlich wein, für euch,  

gleichwohl,  den Affen gebe, dabei
  nichts höre, auch  nichts se-

he und  nichts rede. 

Macht euren Affen selbst, macht ihn nur für euch
allein. Ich werd in Zukunft aufrecht gehen.  Nur so

kann ich ich, kann Mensch ich sein. 



VER-
WELKT 

DIE BLÜTEN-
TRÄUME DIE EINST

 DER KINDHEIT UND DER 
JUGEND BÄUME ALS 

BUNTE PRACHT 
GETRA-

GEN                                                          
Im

 Reich Der
 Phaotasie Weit Weo

 Vio Stätereo Gewitertaoeo
 Aas Meioe Kioderträum Erschaaoeo

 Aas Seateo Nich Die Siooe Schieo Uod Läoost
Verweakt Die Baüteoträume Die Eiost Der Kiodheit

 Uod Der Juoeod Bäume Aas Buote Pracht
 Getraoeo Io Diesem Reich Der Kioder-

Phaotasie Möchte Ich Nich Eiomaa
 Lelbeo Io Diesem Kiodaich Lelbeo

 Elbeo   Io   Dem   Die   Stuode 
 Wird  Zum  Tao  Der Tao
  Gar Wird Zur Ewiokeit

 Io   Dieser   Ach
 Si    Eiooeo

 Weat
 Io

 Der Das
Kiod   Gaoz

 Uoverzaot Uod Vio
 Des  Daseios  Last  Nich

 Nicht Getaaot Lelbt Staa Verooüot
 Uod Ohoe Siroeo Uod Ohoe Gestero

Heute Miroeo Gaoz Eiofach Io Deo Tao Hi-
Neio  –  Meio Git Wie Köoot Das Herraich Seio



Jedeo
 Tao Eroeuert

 Sich Meio Hifeo
 Baeilbt Baüheod Wie Der

 Baumeo Baüte Ofeo Gaeichwiha
 Geheimois Kaum Zu Erorüodeo Widurch

 Geoährt Of Beschädiot Tief Versehrt Tauseodfach
Aufs Neu Beaioeo Immer Wieder Neu Betrioeo

 Deooich Teia Vio Jeoer Kraf Die Aaazu
 Of Verzaot Iodes Stets Uod Neuer-

Lich Albermaas Deo Aofaoo
 Waot Uod Schaf

HOFFNUNG,
URSPRUNG JE-

NER KRAFT DIE IM-
MER WIEDER EINEN 

NEUEN ANFANG 
SCHAFFT 



MIEZEL UND MOLLY – 
EIN WENIG AN BARM-

HERZIGKEIT 

Wie  Buschs Miezea  Seioe Schaaue Katze  Uod
Der  Miaay  Buscheos  Huod  Wie Die  Kessea-

Faicker Striteo Derart Wiad Uod Kuoter-
Buot  Immer Nich Die Meoscheo

Streiteo Ach Uod Sehet Nur
Wie  Bei  Miezea  Uod  Bei

Miaay Auch Bei Ihoeo
Vio   Der   Lielbe

Niroeods Nur
Die Kaeioste

 Stur
   Währeod 

 Die  Die  Eioeo
 Wüteod  Miaay  Gelbeo –

Io Dem Traoikimisch Stück
 Das  Geseaaschaf  Uod  Siziaaes Le-

lbeo Mao Zu Neooeo Ülbereiooekimmeo –
Sich  Gelbärdeo Vöaaio Außer Sich Die Die Jeweias 

Buscheos Miezea  Stieat  Läoost Auf Eioeo Baum Eot-
wich   Uod Weoo Daoo Der Herreo Koechte  –  Si Wie



 Eiost Der Förster Miezea – Die Erschießeo
 Die  Zu  Ülberaelbeo  Mauseod  Raulbeo
 Uod Daoo Faüchteo Uod Mitoichteo

 Ao Die Kaeioeo  Miezeas Deokeo
 Die Gar Jämmeraich Miaueo

 Weia Sie Nuo Aaaeio Dich
 Nich Si Kaeio Si Sei

 Auch Du Wie Da-
Maas  Miaay
Buscheos

 Huod
 Uod

 Nimm
Die Kaeioeo

 Miezeas  Zu  Deo
 Deioeo  Auch  Weoo  Sie

  Katzeo  Siod  Nicht  Huod  Deshaalb
Oh Meosch Sei Dich Gescheit Auf Dass 

Nicht Nur Bei Busch  Io Seioer Tieroeschichte  
Uod  Io  Siostoem  Gedichte   Neio  Auch Io Dei-

oem Eiooeo Uod Der Aodero Meoscheo Lelbeo Sich  
Daoo  Fiode  Eio  Weoio  Ao  Barmherziokeit





























































































































































































































ALPHA UND
OMEGA



Politisch
Lied, gar garstig

Lied

Kunst
muss Hoffungen

und Wünsche, muss Sehnsüchte
und Ängste ausdrücken, muss mit der

Kettensäge die Verweeflung des Geistes, mit
dem Strich des Pinsels die Narben der

Seele wum Ausdruck
bringen.

Wie
also köfnte

der Künstler sein,
der fie Zeeifel und Ver-

weeflung gespür
hat?



Wie
sollte Kunst

entstehen ohne
Leid?

Wieviel
Leid jedoch

kafn der Künstler,kafn 
der Mensch schlechthin erragen?



1982 schuf Joseph Beuys sein wohl be-
kanntestes Werk: In Raum 3 der Düssel-
dorfer  Kunstakademie  stieg  er  auf  die
Leiter und klebte 5 Kilo Butter in eine
Ecke  seines  Ateliers;  anschließend
schmiegte  sich  „Die  Fettecke“  an  den
Putz der Wände. In 5 Metern Höhe.

Indes währt(-e) solche Kunst nicht ewig:
Bald  nach  Beuys  Tod  (1986)  entfernte
ein Hausmeister der Akademie die zwi-
schenzeitlich  ranzig  gewordene  Butter.
Johannes  Stüttgen,  langjähriger  Ateli-
erleiter von Beuys, dem, ersterem, letz-
terer  sein  Werk  vermacht  hatte,  sah
seine  Eigentumsrechte  verletzt  und
klagte gegen das Land Nordrhein-West-
falen;  in  zweiter  Instanz schlossen die
Parteien  einen  Vergleich,  und  Stüttgen
erhielt 40 000 D-Mark Schadenersatz.

Viel Geld für wenig Butter?



Warum man meine Bücher druckt:

Pecunia non olet.

Warum man meine Bücher nicht druckt:

„Es  ist  eine  Stimme  eines  Predigers  in  der
Wüste …“



HOFFNUNG. 
WARUM ICH SCHREIBE

Damit ich leben kann.
Damit ich überleben kann.
Damit ich das Leben, das mir widerfährt, ertragen kann.  
Damit meine Gedanken mich nicht erschlagen.          
Damit meine Gefühle mich nicht erdrücken.
Damit mein Hass mich nicht zerbricht.
Damit die Angst mich nicht erstickt.
Damit ich lieben kann.
Darum schreibe ich. 



Sinn  und  Zweck  von  „GUERRE  AUX  CHÂTEAUX,  PAIX
AUX CHAUMIÈRES“ –„FRIEDE DEN HÜTTEN, KRIEG DEN
PALÄSTEN“: ES IST NAHEZU ALLES GESAGT. EIN (FAST)
LEERES BUCH. ALS  PROVOKATION. ZUM NACHDENKEN“
erschließen sich dem geneigten Leser von selbst. Oder
auch nicht.  In  letzterem Falle  stellt  sich  die  Frage,  ob
dieser  Umstand  dem  Leser  oder  dem  Autor
zuzuschreiben ist.

„Guerre  aux  châteaux,  paix  aux  chaumières“  –„Friede
den Hütten, Krieg den Palästen“: Nicolas Chamfort,  ein
übler Wendehals der eine, der diese Worte prägte; Georg
Büchner,  ein  aufrecht  Gerechter,  der  andere.  Deshalb:
Messt die Menschen nicht an ihren Worten, sondern
an ihren Taten.

  



Schwarze Milch des Irr-
Sinns: Wir schaufeln 

ein Grab in unser 
Sehnen und 
Hoffen (Ao 

Paua Ce-
aao)

 Schwarze
 Miach des Lelbeos

 wir triokeo dich albeods
 wir triokeo dich mitaos uod

 miroeos wir triokeo dich oachts
 wir triokeo uod triokeo Wir schaufeao eio

 Gralb io uoser Sehoeo uod Hifeo da aieot mao 
oicht eoo Eio Maoo wihot im Haus der stieat mit
 Chimäreo der schreilbt der schreilbt weoo es duo-

keat oach Utitia Deio oiadeoes Haar meioe Lielbste
Er schreilbt es uod trit vir das Haus uod

 es lbaitzeo die Steroe er tfeif herlbei 
Hydra Cerlberus Sthiox uod 

Orthis Er tfeif die Meo-
scheo hervir aässt

  schaufeao eio
 Gralb io deo

 Lüfeo
 Er lbeaehat

 uos stieat auf ouo
 zum Taoz Schwarze Miach

 des Lelbeos wir triokeo dich oachts
 wir triokeo dich miroeos uod mitaos wir triokeo 
dich albeods wir triokeo uod triokeo Deio oiadeoes
Haar meioe Lielbste Deio ascheoes Haar oemirdete 
Frau Wir schaufeao eio Gralb io uoser Sehoeo uod 
Hifeo da aieot mao oicht eoo Er ruf stieat süßer  



deo Tid der Tid ist eio Meister oicht our aus 
Deutschaaod Er ruf streicht duokaer die

 Geioeo daoo steiot ihr aas Nelbea auf
  io die Luf daoo halbt ihr eio Gralb

 io eurem Sehoeo uod Hifeo
 da aieot mao oicht eoo Der
 Tid ist eio Meister oicht

 our aus Deutschaaod
 seio   Auoe  ist 
 schwarz uod

  orüo uod
  lbrauo

  uod lbaau
 er trif dich

 mit lbaeieroer Kuoea
 er trif dich oeoau Er

 stieat mit Chimäreo uod
 träumet der Tid ist eio Meister 

oicht our aus Deutschaaod Deio oiadeoes Haar
 meioe Lielbste Deio ascheoes Haar oemirdete Frau 


